


Abb. 1. Obergeschoß.

Abb. 2. Erdgeschoß.
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der Verachiebeverkehr mit einem Auf-
wand von 31/, Mill . Mark nach dem im
Südosten der Stadt gelegenen Moor-
gebiet, zwischen Osternburg und Sand-
krug, verlegt. Mußgebend für den Neu-
hau der Bahnunlage war die 1. Höher-
legung der Gleise um 3V4 m zur Schaffung
schienenfreier Zugänge zu den Bahn-
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steigen und '2. die Errichtung des neuen Empfangsgebäudes auf dem
Platz des alten. Zu diesem Zweck mußte wegen Aufrecht erhalt ung
des Betriebes zunächst ein vollständiger Behelf-Personenbahnhof mit
sechs Bahnsteigkanten, schienenfreier und Überdachter Zuwegung mit
drei doppelseitigen hölzernen Treppen an lagen neu hergestellt werden.
Obwohl diese im Dezember 11)11 in Betrieb genommene Anlage in-
folge des außerordentlich beschränkten Raumes nur geringe Abmes-
sungen erhalten konnte, so erwies sie sich doch als durchaus zweck-
mäßig und konnte sogar während der Mobilmachung 1$14 ihre
schärfste Probe bestehen, die vor allem durch den Verkehr von und
nach Wilhelmshaven ungeahnte Anforderungen an die Leistung der
oldenburgiBohen Eisenbahn stellte.

Erst nachdem das alte Empfangsgebäude beseitigt war, konnte
mit dem eigentlichen Bahnhofumbau begonnen werden, der dann
in verschiedenen, durch die Auf rech terhaltung des ganzen Betriebes
und den Uaufortgaug bedingten Bauabschnitten in den Jahren 191*2
bis 1914 ohne größere Störungen und ohne Betriebsunfall soweit
gefördert wurde, daß die Betnebseroffnung gegen Ende des Jahres 1914
in Aussicht genommen werden konnte. Der Kriegsausbruch und der
damit verbundene empfindliche Mangel an Arbeitskräften aller Art
verzögerten jedoch die Fertigstellung derart, daß erst am 2. August 1915
die Eröffnung der neuen Betriebsanlage erfolgen konnte.

Der neue Personenbahnhof (Abb. 1 bis 5) ist wie der bisherige
als Durchgangsbahnhot' erbaut und besteht aus drei durch die Ab-
achlußmauor des ersten Bahnsteigs verbundenen Gebäuden, und zwar:

I. Dem eigentlichen Empfangsgebäude, an das sich in einem
östlichen Flügelbau die Ei lgut ab fertigung anschließt. 2. dem
Fürstenbau mit den fürstlichen Warteräumen und ;}  dem Bahn-
postgebäude Diese Bauten begrenzen die Nordseite des Balm-
hofplatzes in einer Länge von 210 m. Sie geben ein gutes Beispiel
von dem Bestieben, wie die dem Verkehr dienenden Bauten unserer
Zeit ihrem Zweck entsprechend und auch städtebaulich ansprechend
zu gestalten sind.

Obwohl die Baugeschichte des Herzogtums Oldenburg keine
besonders ausgesprochenen und dem Lande eigentümliche Bau-
formen aufweist, an die man sich hätte anlehnen können, so verstand
es dennoch der Erbauer, in der Auswahl der Baustoffe, der Farben-
gebung und den mächtigen Dachformen de« Bauten ein allgemein
niedersäohsisches Gepräge zu verleihen.
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Neben der Schaffung eines
möglichst zweckmäßigen (Grund-
risses wurde eine einheitliche
Baugruppe anhost ruht, welche
bei aller durch die. Verhältnisse
geborenen Einfachheit doch
durch ihre Massenverteilung ein
charakteristisches und städte-
baulich befriedigendes Hiltl ge-
währen sollte. Die Hauptansieht
des Einpfnngsgebäudes be-
herrscht ein 20 m hoher und
TA in breiter Giebel, der zu-
gleich der wirkungsvolle Ab-
schluß für die von Süden zum
Bahnhof führende KaiserstraLie
ist. Das große funlr eilige- Bogen-
fenster la'LU eine reiche Licht-
fülle in die d;diinterliegend<; Ein-
gangshalle gelangen und klingt
bis zur Spitze des Giebels in
dem woli Igeln ngenen riligran-
artigen Ktiicheiirimstei' aus. Eine
beSonden.1 Hervorhebung des
Hnupteingatigs bilden die. erker-
artigen Vorbauten (Abb. 8), deren
Fenster mit reichverzierten lind
vergoldeten schmiedeeisernen
Ziergittern versehen sind und
über denen in der Mitte des
aucli hier angebrachten Ziegel-
lilignins ein in Scharf bnuul-
feuerteehnik vergoldetes Orna-
ment angebracht ist.

Der Haujitltau ist mit dem Eilgutilügel durch einen als Treppen-
haus ausgebildeten achtseitigeu Eckturni harmonisch verbunden Lind.
das Hmiptgeshns sowie die obere Fenstergurthank gerade, ohne Ver-
setzung durchgerührt. Nach Westen zu erhielt das Empfangsgebäude
einen bedeutungsvollen architektonischen Abschluß durch den ob m
hohen mächtigen Ulirtunii ; der in der Achse der Hnuptzug!mgstnu'.e..
der Bahnbo('stral.'ie, angeordnet und im iihrigen von der ganzen
ltfihnlioftinhio-e zu sehen ist. L'm den Zweck des riirturms i\\s LThr-
träger nicht zu beeinträchtigen, ist alles Beiwerk, wie vielfache Gliede-
rung, reicher Turin!leim und auskragende Erker, vermieden. Jielebt
ist i\ev Tunn nur durch das gleiche Ziegelniusttr, das auch den
Hauptgiebel schmückt, und die oberen Galerieöffnungen, aus denen
bei festlicher Gelegenheit ge-
il fl-ggt wird.

Kin weiteres slüdtebtuilicli
bemerkenswertes Bild gibt die
O m breite und 2h m tiefe

IM a tzanh ige. die von dem
^"estllügel des Empfangs-
grjhäudes und dem Bahnpost-
gebäudt1 gebildet wird (Abb- >̂
u,6). Das in derMitt.e derLangs-
achse diescis I'latzes gelegene,
Fürstengebiiude tritt ruliig und
vornehm zurück und ermög-
licht dabei den fürstliche, n
Hülsenden eine bequeme Zu-
und Abfahrt. Ferner liegt an
diesem Platze noch zwischen
dem Fürst.enhau und dem
Biihnpostgßhäudtt eine zwei-
armige Froitropjje. die dem
BahnsteigÄUgung lür den Aus-
ilugverkehr dient und somit
durch den gleirlifalls unter
dieser Treppe ungeordneten
besonderen Fahrkartenver-
kaufnium das Hauptgebäude
bei starkem i^onntagverkehr
entlastet. Die Freitreppe dient
iiiUlerdem noch dem Zugang
zu der über sämtliche Bahn-
Iiofff leise, nach dem nörd-
lichen Stadtteil hin wegführen-
den Klisahethbrueke.

Wenn es somit gelungen
ist, die einzelnen Gebäude der

Abb. 0. Freitreppe, Fürstenbau und Wirtschaft hg; L.rtwi.

Uahnhofjuilage in geschickter Weise, zu griip]jieren. so war m weiter-
hin möglich, auch vorbildlich auf die Gestaltung und Ausschmückung
des eigentlichen Bahnhofpl atzes einzuwirken, da die Eisenbidmver-
waltung ?]]<r(;ntümerin dieses Grund und Bodens ist. Die Blumen-
beete sind um zwei vertiefte und von einer G0 cm hohen Klinkcr-
mauer eingefaßten Hasentlächc angeordnet. Der I'latz mit seinen
ruhigen gärtnerischen Anlagen Hil.it die Kahnhol'front zu erhöhtei1

Wirkung kommen. Er wird nach den wenig ansprechenden stadt-
seilig gelegenen Häuserfronten durch hochgezogene Heckenwände aus
besonders zugeschnittenen Linden abgeschlossen (Abb. 5).

Die Fassa denausb i l dung erfolgte mit den landesüblichen,
handgeformten braunvioleiten Klinkern, l wurde polnischer

Abb. 7. lilic k in die Bahnsteighallen.
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Abb. 8. Empfangsgebaude Bahnhof Oldenburg i. Gr.

Verbund im Oldenburger Kleinformat (^3:11:5 cm) gewählt. Die
tlaau geeigneten Flächen, wie die, Giebelfelder, überzog man mit dem
bereits erwähnten riligranartigen Ziegeluiuster unter Verwendung" be-
sonders hierfür geformter Steine. Die Verwendung der in Bock-
Iioni und seiner Umgebung hergestellten Klinker hat zunächst Wirt-
schaft l iehe Vorteile bei der Unterhaltung der Gebäude-Ansichts-
fläehen. Großer Wert wurde auf die vertiefte und in der Farbe
wenig hervortretende Ausfugung gelegt. Zur farbigen Belebung der
Flächen wurden Klinker von satt rotbrauner bis violett gesinterter
Farbe bunt durcheinander gemauert Die Vorzüge der Oldenburgs r
Klinker in praktischer und künstlerischer Beziehung haben dazu
geführt, daß neuerdings auch in IS reinen und Hamburg bedeutende
Hochbauten in diesen hartgebrannten Siegeln zur Ausführung ge-
langten. Zu dem in 50 cm Höhe überall durchgeführten Sockel ist.
Basaltlava verwendet worden. Die Fenster, Türstürze, das Haupt-
gesims, sowie die weitauslndonden Vordächer sind in Beton ge-
stampft und stein nie tzmäß ig überarbeitet. Das Dach ist mit sehwarz-
graueJi Pfannen eingedeckt. Sämtliche Giebel, die beiden Vordächer
und die Erkertüieher an den Eingängen, die Dachrinnen und Abfall-
röhre sind au*  Kupfer, das bei dem Oldenburger Wetter bald einen
Edelrost annehmen wird, der die Farbemvirkung steigern dürfte.

Das Empfangsjjebiiude enthält im Erdgeschoß (Abb. 2) in der
Achse der Kaiserstraße die Haupteingangshalie. an die sich östlich die,
Schulterhalle anschließt. Gradertus in der Achse der Hauptlialle liegen
der Durchgang und der Bahnsteigtunnel, der zu den vier Personen-
hahnsteigen führt; an der Westseite liegen die beiden Wartesäle
nebeneinander und von der Hauptlmllr aus zugänglich. Auf der
linken Seite des Durchgangs sind die Aborte mit besonderen Wasch-
räumen, gegenüber auf der rechten Seite die Aufbewahrungsstelle für
Handgepäck untergebracht. Diese hat sowohl vor wie hinter der
Bahnsteigsperre. SchaltetTenstor, was namentlich für Reisende, die ihre
Fahrräder in Verwimr geben wollen, von Bedeutung ist. Sie sind
nicht genötigt, sich mit den Kadern durch die Sperre zu zwängen.
li i einem besonderen, rechts vom Huupteingang gelegenen Kaum ist
eine BiirlmTstulm mit, zwei WaschxelJen eingerichtet. Dem Fern-
sprech- und l'ostverkehr der Reisenden dienen zwei Zellen nehm der
Barbierstube und ein an der gegenüberliegenden Seite angebrachtes
Sehreibpult, je ein Automat mit Postkarten und Briefmarken sowie
ein Briefkasten.

In der Scha l te rha l le befinden sich an der Nordseite acht
Fahrkartenschalter und die Auskuni'tstelle, an der Ostseite die Gepäck-

abfertigung mit zwei
Gepäckschaltern, an
der Südseite ein
Schalter für die Ge-
päckausgabe, oin
X ehe n ein gang und
ein besonderer
Kaum zur Unter-
bringung der Aus-

hänge Iah rpläiiü.
Der Xebeneingang
bat (fen Zweck,
Heisende, die mit
der Gepäckabferti-
gung zu tun haben,
auf dem nächsten
Wege an die Ge-
päckschalter zu
bringen und sie von
dem Hauptstrome
derjenigen Reisen-
den zu trennen,
die nur Fahrkarten
lnsen und die, Halle
nur als Durchgang
benutzen oder die
Wartesäle auf-
suchen. Das abzu-
fertigende Gepäck
kann auf diese Weise
auf kürzestem Wege
angebracht und d^s
angekommene Ge-
päck abgeholt wer-
den, ohne den übri-
gen Verkehr zu stö-
ren. Im übrigen
sind die beiden
Hallen frei gehal-
ten von allen Ein-

bauten und Hindernissen, so daß sich der Verkehr der Heisenden
frei und übersichtlich darin bewegen kann. Die Haupthalle ist 21 m
breit und 2:> m tief, die Schalterhalle l( m breit und 21 m hing. Die
Höhe der durch Tonnengewölbe abgedeckten Hallen betragt. 12 bezw.
t0?50 ni. Dem zu erwartenden Verkehr dürften diese Abmessungen der
Haupträume für längere Zeit genügen, zumal bei der geschilderten
Anordnung besonderer Wert darauf gelegt ist daß der Reisende beim
Eintritt in die Halle alles das mit einem Blick übersehen kann, was
für ihn von Belang ist, und er sich leicht und selbständig zurcehtjindet.
so daß der Verkehr sich von selbst regeln wird und Stockungen auch
bei starkem Andrang vermieden werden.

Von den beiden War tesä len dient der an einem Iniipuhot' an der
Nordseite gelegene dem Verkehr der Reisenden der o. und 4. Klasse,
der nach dem Hahnhofvorplatz zu gelegene denen der 1. und '2. Klasse.
In Verbindung mit diesem Wartesaale ist ein Sondej'zimmer für
Frauen mit Xebenraum vorgesehen, und westlich schließt sich der
geräumige Speisesaal an. aus dem man durch drei äußere Türen in
eine kleine Gartenwirtschaft gelangen kann. Diese ist auch vom.
Bahnhofvoi'plau aus zugänglich und wird in der warmen Jahreszeit
ein beliebter Aufenthaltsort auch für iS'iehtreisende werden.

Außer den besonderen Räumen für die Bahnhofwirtsehaft. die.
durch den Anrichteraum mit den beiden Wartesälen und dem Speise-
saal in Verbindung stehen, befindet sich nördlich von dem Speisesaal
noch ein kleines Sitzimgszimmer, dag ebenso wie der Speisesaal durch
einen kleinen Eingangsraum im Erdgeschoß des rhrturnios von außen
unmittelbar zugänglich ist,

In dem großen Ost f luge 1 des Empi'angsgebäudert sind im Erd-
geschoß der Eilgut schuppen und die Eilgutabfertigung untergebracht.
Die Luge dieser Käu nie neben der Güterabfertigung bietet den Vorzug,
duli für die Beförderung des Gepäcks und des Eilguts ein und derselbe
Tunnel ausreicht.

Im ersten Geschoß belinden sich die Räume für den eigentlichen
St-ationsdieust, ein Friifungszjmmer und das Wtijfenbureau, in dem
ausgebauten Dachgeschoß die Aufenthalts-, tfbeniachtungs-, Bade- und
Waschräume, für das in Oldenburg nicht, beheimatete Zugpersonal.
Außerdem sind in diesem Teil des Gebäudes sowie über der Gepäck-
abfertigung noch drei Dienstwohnungen untergebracht.

Den Abschluß des neuen Kahnhofplatzes «ach Westen bildet das
I'ostgebäiule, das im (Hiergeschoß eine Dienstwohnung für einen
Oberbeamten, im Erdgeschoß die Räume der Postverwaltung enthält.
Der Paekrauni liegt an einem gepflasterten Hofe, so daß die Post-
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Hüllenräumen eine ansprechende warme Stimmung verleibt. Dies
gilt namentlich von der Schalterhalle, wo die auf den beiden Liings-

Ahb. 10. Eingangshalle mit Durchgang 741m Personentunnel.

Seiten in 6 m Höhe basilikenartig angeordneten Fensterreihen bei einem
Lichteinfallwinkel von 45 ° keine Sehattenzone aufkommen lassen.

Sie sichern so-
mit eine gleich-
mäßige und nicht
blendende Erhel-
lung, was für (Jen

Schalterdienst
wie für die Hei-
aenden gleich
vorteilhaft ist.
Die Aufschriften
über den Ein-
gängen zvi den
Wartesälen, den
Aborten, der
Auskunftstelle

usw. bestehen
aus schwarzen
gebrannten Ton-
platten , auf
denen die Schrift
erhaben und
teuer vergoldet

angebracht ist.

Den Haupt-
^MTLm schmuck derEin-
LV 'mjm gangshalle bildet

ein in Hellbraun
mit Schwarz ge-
haltener Brun-
nenaus gebrann-
tem Ton mit
einer grünen Ma-
jolikaputte. Die
eisernenBeleuch-
tiijigskt'onpn und
Wandleuditer in
den beiden Hal-
len sind Werke

Oldenburger
Kunstschmiede.
Zur weiteren Be-
lebung einzelner

sowie des Korb-
bogens über dem
Eingang zum

Abb. 11. Blick in die Schalterhalle.

dient schablo-
nierter und ge-
tönter Putz auf
gespritztem Un-
tergrund. Der
schlicht gehal-
tene und nur mit
einer Kassetten-
deoke vürselifiiic

Durchgangs-
raum, in dem
die Sperrpnliä\ig-
chen aufgestellt
sind, leitet v.w
dem bis auf 2 m
Höhe mit gelb-
weilien Spalt-
plättchen ver-
kleideten Perso-
neiitunnel über.
Die oft so auf-
diinglich in den
Wartesälen aus-
hängenden An-
zeigentafeln sind
hier in anspre-
chender Weise
und für alle Rei-
senden sichtbar
untergebracht.

Durch eine be-
scheidene Jahres-



110 Zentralblatt der Februar 1016

miete hat die Eisenbahndirek-
tion darauf hingewirkt, daß
diese Plakate eine künstlerische
Form /.eigen, im übrigen aber
keim* Anzeigentafeln im Ge-
bäude selbst ausgebängt werden
(lüden.

Der Wartesaal erster uml
zweiter Klasse (Abb. 13) hat
eine 2,60 ni hohe Wand- und
ä m hohe Pfeilervertäfelung in
rotbraun gebeiztem Kschenholz.
erhalten, das mit den in Violett
und Grau gemalten Wanden
dem Raum ein vornehmes Ge-
präge verleiht. Eine besondere
Ausstattung wurde dem an-
sehließenden Speisesaal zuteil
(Abb. 12). Seine Wände hüben
eine braune, mit grünen Ab-
sehlußgesinisen und Leisten ver-
sehene Verkleidung" aus farbig
glasiertem Ton erhalten. Die
durch Pikister aufgeteilten
Wände sind schwarz gestrichen
und mit Darstellungen der
fünf im Verkehr geeinten Welt-
teile verziert; ferner zeigen sie,
Uildfi r vom Kommen und
Geben sowie einen Hinweis auf
die jetzigen Kriegsjahrp. Die
drei Schiebefenstertüren des
Speisesaales liefen in der
Achse des Wartesaales erster
und zweiter Klasse und ge-
währen schon dem aus der Eingangshalle Eintretenden einen Blick
ins Grüne nach dem mit einem berankten Abschluß versehenen Wirt-
schaftsgarten.

Der Wartesaal dritter und vierter' Klasse (Abb. !)'i klingt in
seiner farbigen Behandlung; mehr an das Vierliinder- und Nieder-
Sachsen - Bauernhaus an. Insbesondere gilt dies von der äußerst
gelungenen, in leuchtenden, ungebrochenen Farben gemalten Deckt:.
In der Mitte dieser großgeteilten, in Beton ausgeführten Felderdceke
hängt ein mächtiger Holzkronleuchter, dessen lebhafte Farben, gegen
den schlicht gehaltenen Wandputz gesehen, eine gute TberleiUuig zu
den graublau gestrichene]] und
mit Braun und Gelb abge-
setzten Holzteilen der Wand-
vertäf'elung sowie den Türen
und Bänken bildet. Bemer-
kenswert sind noch die mit
gebrannten Tonplatten verklei-
deten Sehiinktisehe und Lauf-
brunneii in beiden Warte-
sälen. — Kür die Fußböden der
Wartesäle sowie des Sonder-
und Sitzungszimmers wurde
Stabfußboden aus Reisbolz
verwendet, während in dem
Speisesaal, der Farbe und
Form di'i' Ausstattung ange-
paßt. Dolmen hörst er Linoleum
mit quadratischem Muster ver-
legt wurde

Die Herstellungskosten des
Hmpfangsgebäudus, die durch
schwierige Gründung erheblich
gesteigert wurden . einschließ-
lich des Kilguttlügels. Fürslen-
baues. Bahnpostgebiuides, der
Füttermauer mit den Itäumen
unter Bahnsteig I, betragen rd.
9Ö0000 Mark, "wobei ein Qua-
dratmeter 177 Mark bei einer
Überbauten Fläche von 5550 qm
gekostet hat. Die, Lieferungen
und Arbeiten wurden zum
größten Teil von Oldenburger
Unternehmern und Handwerk-
meistern ausgeführt. Die viel-
fach verwendeten Toncrzeug-

Abb. 12. Speisesaal erster und zweiter Klasse.

niese sind in der (irohuer Wandplatttuifabrik in Grohn-Vegesaek bei
Bremen hergestellt, während die farbige KunstvorgLasung aus rler
Werkstutt des Glasmalers Georg K. Kohde in Bremen stammt Die
Gartenanlage des Bahnhofvorplatzes wurde nach Plänen und Angaben
des Gartenarchitekten Lebrecht Miggo in Hamburg-Bhtnkenese aus-
geführt Besonders hervorgehoben zu werden verdient noch die, in
jeder Hinsicht gelungene Ausmalung sämtlicher Innenräume durch dir
Firma Karl Heminnig u. Witte in Düsseldorf.

Die Entwürfe für die Hochbauten sind das letzte größere Werk
des verstorbenen Regieruiigs- und Baurats Metteffang in Mainz.

Abb. 13. Wartesaal erster und zweiter Klasse.
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Abb. 14. Erker am Haupteingang.

Nach seiner ganzen künstlerischen Veranlagung, seiner reichen Er-
fahrung und seinem seltenen technischen Können auf*  dem Gebiete
der Bahnhofs-Hochbauten war er vor allem dazu befähigt, der
Aufgabe in jeder Weise gerecht zu werden. Die großherzogliehe
oldenburgische Kiseubahndirektion hat daher seinerzeit mit Ge-
nehmigung der Staatsregierung- von den Versuchen abgesehen, auf
dem Wege des Wettbewerbs einen geeigneten Entwurf zu erlangen.
und Mettegang mit der Bearbeitung des Entwurfs betraut. Er ist
diesem Auftrage voll gerecht geworden und hat die Aufgabe glänzend
und restlos gelöst, wenn es ihm auch leider nicht vergönnt war. den
Hau, auf den er viel Arbeit und liebevolle Mühe verwandt hat. selbst
zu vollenden. Dieser Teil der Aufgabe fiel nach dem Tode Motte-
gungs dem Unterzeichneten zu» der die Hauten seither unter Ober-
leitung des Oberhaurats Schmi tt in Oldenburg im Sinne und Geiste
des Verstorbenen fortführte und vollendete.

Oldenburg i. fir. hange wand.

Morgenländische Kuppeln und Spitzbogen.
Das Wölben großer Kuppeln geht anfangs gut und leicht von-

statten, solange die Schichten nicht derart stark geneigt sind, daß
die einzelnen Steine auf ihrer Unterlage abrutschen. Ks hilft dann
auch bald nicht mehr die Belastung durch einen Stein, der an einer
Schnur hängt, die mit ihrem anderen Ende auf dem (iewolberücken
eingenagelt ist. Man muß schließlich mit Küsthölzern und Brettern
eine Art Lehrgerüst herstellen. Und das gerade hoch oben in
der Mitte des großen, leeren Raumes, in
dem keine Küstung von unten auf vor-
handen ist.

Man /.erbricht sich den Kopf um Ab-
hilfe Diese findet sieh zwar nicht, aber
man entdeckt nun plötzlich, daß dio per-
sischen Kuppeln, die einen Tudorbogen als
Querschnitt aufweisen, glücklich dieses Ab-
rutschen der Mitte timgangen haben und Abb. 1. Schnitt
ihre Oestalt wohl diesem Herstellungskniff durch eine persische
verdanken (Abb. 1). Kuppel.

Denn wenn man die Neigung der letzten Schicht, welche nicht
abrutscht, beibehält, so entsteht nun statt einer Kugelfläche eine Kegel-
fläche, im Querschnitt also ein Tudorbogen. Solch ein Gewölbe
kann man auch bei der g rüß ten Spannung ohne jede
Rüstung hers te l len. Da man dieses persische Kuppelgewölbe so-
gar Über die Hand, d. h. vom Rucken des Gewölbes her ausführen
kann, so braucht man auch für die Maurer kein anderes Gerüst zum
Stehen herzustellen als einige der Gewölbekrümmung entsprechende
Böcke in Rüstlöchern mit Brettern darauf.

Um vorläufig beim Morgenlande zu bleiben. Wir linden auch
die ähnlich gebildeten Spitzbogen anscheinend dort zuerst. Da sie in
Kairo gerade an denjenigen Bauten auftreten, welche durch die Fati-
miden geschaffen worden sind, die wegen ihrer persischen Herkunft
wie wegen ihres schiitischen Glaubens mit Persien zusammenhingen,
so hält mim auch deswegen die Perser für die Erfinder dieser Spitz-
bogenart Dieser Beweis ist allerdings höchst fragwürdig. Denn von
den vier Ktttimidenmoscheen in Kairo hat die eine. El Hakim, über-
haupt keine persischen Spitzbogen und die anderen drei, El Akmar.
El Ashar und Es Ralih sind nach dem großen Erdbeben von 13*25 er-
neuert werden, so daß man berechtigte Zweifel hegen darf, ob über-
haupt noch alte Bogenstollungen vorhanden sind. Jedenfalls lassen
sich in I'ersien Tudorbogen in so früher Zeit nicht nachweisen. In
I'ersien sind allerdings islamische Bauten erst aus später Zeit er-
halten. Alles, was vor dem 14. Jahrhundert entstanden ist. scheint zu.
Grunde gegangen zu sein.

In dem .benachbarten Indien dagegen, das seinen Islam über
Afghanistan aus Persien erhalten hat, stehen noch einzelne Bauten der
Psitanfürsten. welche das nordwestliche Indien für den Islam eroberten,
aus der Zeit um 1300 aufrecht. So bei Delhi an der Moschee Kutafo-
ud-dins (von 1193 bis 1211 erbaut), ihr großes, dreifaches Eingangstor,
das Siegestor Ala-ud-dins von 1310. Aus Werksteinen errichtet, zeigt
es nachstehende merkwürdige Herstellung der Spitzbogen (Abb. "2),
Eigentlich sind es gar keine Bogen. Sämtliche Schichten sind wagerecht
hei'fuisge-streekt, wie im Spitzbogengewölbe über dein Schatzhaus des
Atreus. Oben im Scheitel, wo dieses Herauskragen nicht mehr mög-
lich war, hat man große Steine gegeneinandergesÜrnt und so den
Itogensehluü bewerkstelligt. IJis zu diesen großen Schlußstücken sind
es gewöhnliche frühgotische Spitzbogen, deren Mittelpunkte die Grund-
linie in drei gleiche Teile teilen. Die großen Schlußsteine sind jedoch
gradlinig und dort, wo sie in der Solid telf'uge aneinanderstoßen, sind
die unteren Kanten, abgerundet, so daß sogar ein kleiner Anfang zum
Eselsrücken vorhanden ist. Von dieser Art der Herstellung der Spitz-
bogen erseheint das Entstehen d^r Tudorbogen verständlich. Und da
flie englischen Tudorbogen erst hundert Jahre später auftreten, so
scheint hier tatsächlich der Osten der Erfinder zu sein. Allerdings

nur der Erfinder der Gestalt. Denn daß
die Baumeister solcher Scheinbogeii nicht
einmal das Wölben von Bogen kannten.
geschweige denn das Bogenwölben erfunden
hätten, dürfte sicher sein. Wie hilflos sie
dem Wölben gegenüberstanden, zeigen be-
sonders die letzten herausgekragten Schichten.
welche den Schlußsteinen als Unterlag«
dienen. Sie sind nach unten gekrümmt, er-
sichtlich, um die darunterliegenden Steine,
welche schon zu spitz sind, vor dem Ab-
brechen zu schützen.

Die Bogen der Adschni ir Moschee, welche gegen 1330 entstanden
sind, zeigen dann die ganz folgerichtige Umbildung zum reinen Tudor-
bogen und zwar auf Grund a l le in iger Ausk ragung {Abb. 3)-
Von derjenigen bogenförmigen Schicht ab, deren vorkragendes Ende

die Grenze der Spitzwinkligkeit erreicht hat,
hurt die liogenlinie auf. In geradliniger
Tangente geht die Linienführung weiter bis
zum Scheitel, so daß nun kein Kragstein
mehr spitzer süs der vorhergehende wird.
So läßt sich «las Entstehen des ..persischen
Bogens'' begreifen. Auch er ist seiner Ge-
staltung nach aus der Herstellungsart ent-
standen wie die persische Kuppel. Wenn
bei beiden die gleiche Linienführung ein-

getreten ist, so haben doch verschiedene Gründe und verschiedene
Fugenlagerung diese Gleichheit hervorgerufen.

Ob England seine Tudorbogen, welche richtige aus KeÜsteinen
hergestellte Bogen sind, der Gestalt nach aus dem Morgenlande ent-
nommen hat und zu welcher Zeit, habe ich nicht ermitteln können.

Da man in Persien, dem Lande des Ziegelbaues, frühere Tudor-
bogen. als die oben geschilderten indischen Bogen, nicht kennt, und
da man bei Ziegelbogen auch keinen Grund für die Geradlinigkeit des
mittleren Teiles auffinden kann, so liegt der Schluß nahe, daß die
indischen Baumeister, denen Bogen eine fremde Sache waren, durch

Abb. 2. Spitzbogen
vom Siegestor Ala-ud-

dins bei Delhi.

Abb. y, Spitzbogen
der Adschniir Moschee
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